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MUCK OTT' Christliche Phılosophie. (Berckers Der geschichtliche Anlaß dazu ist Erasmus VO  5

Theologische Grundriısse, IIL.) (240.) Rotterdam, der Humanıst schlechthıin.
Verlag Butzon und Bercker, Kevelaer 1964 Man annn dem Verftf. Nur dankbar se1ın, daß
Leinen 12.80, brosch. Y_ 80 gewagt hat, diesen Humanısten VO)]  - einem
Der Verfasser wirkt schon se1it 1959 als Dozent falschen geschichtlich gewordenen Bıld
der Fernkurse der theologıischen Laienbildung, befreien (21 ff., Die Umbruchszeıt VO

WOTAaUS sogleich das Anlıegen un! uch die ])Dar- Mittelalter ZU) Neuzeıt WAar natürlich angetan,
stellungsart des vorliegenden Werkes verständ- einen Mann wI1e Erasmus zweıdeutıg un! ZWI1Ee-

spältig machen. Die schweren relıgıösen Aus-ıch wird. Er den theologısche Bildung einandersetzungen dafür ester Nähr-bemühten Laıen e1iNe zweiıifache Hılfe bıeten:
Seine Leser, dıie eiınmal als La:enkatecheten boden (39 Padberg betont die Lauterkeıit

der 1n anderen vorgeschobenen Posten des des TASmMUus. Sein mitmenschliches Verstehen
Berufslebens als Lai:enmissionäre NSCTECS chriıst- ıst nıcht Taktık DSCWCSCH, sondern ehrliches Eın-
lhiıchen Glaubens wıirken wollen, sollen das Werk- gehen auf den Menschen un! die entsprechenden

Sinnzusammenhänge. Erasmus sıch 1ZCUS erhalten, ihre Gedanken logisch ordnen
Gespräche mıt seinen Zeıtgenossen Z  CMN,un! S1C dann 1n ansprechender FKorm den Miıt-

menschen mıitzuteıilen. S1e mMmuUuUusSsen darum 1n das stucdıert dıe Auffassung seines Gesprächspartners
philosophische Denken eingeführt und darın un hat auch den Mut, aus Eıinsiıcht 1n Zusam-
methodisch geschult werden. Der Vertfasser menhänge und Gründe che eigene Meınung
bıetet darum 17 eıl einen Abrıß der Logik und revıdıeren.
der Erkenntniskritik. Seine Leser mMUsSsSEN Neben dıesem echten humanıstischen Zug

weıst Padberg noch auf, wWwWI1E Erasmus entschiedenüber diese bloße formale Schulung hinaus
jJene Problematıik auch ınhaltlıch eingeführt den Weg des Christlichen geht Er zeıgt dıes
werden, dıe heute praktisch 1n der Hand seiner humanıistischen Forderungen:
Auseinandersetzung des Christen 1n der Welt sprachliche Gewandtheıt 1 Umgang mıiıt dem
immer geht Darum umreißt der 'eıl 1ın einer andern (eloquentı1a D dazu iıne echt

menschliche Begegnungsfähigkeıt VO:  e} einemMetaphysık cdıe Erfahrung der Wirklichkeıit, umfassenden Ordnungsdenken her (humanıtasdas erfahrene Sejende selbst und schließlich die
Gründe des Wiırklıiıchen. Der eıl faßt dann 102 1imMm Sınne VO  w Offenheit) und letzliıch ine
nach dem Vorbilde des großen Kant alle Er- lebensgestaltende Frömmigkeıt (pıetas 111
fahrung 1n den drei höchsten un! etzten Ideen Um S1C erfüllen, ıst immer wıeder die Rück-
Cn Mensch, Welt, .ott. Nur dıe streng kehr und Rückbesinnung auf die Väter un! dıe

Heılıge Schrift notwendig. Auf dieser MU.:scholastische Zucht ermöglıchte dem Autor, jeder Pädagoge un! jeder andere auf bauen 1ın1n dem 398  I Rahmen VO]  D Nur 228 Textseiten
Wort un!| Leben. In dem Begriff 'T’heologıaınen kompletten Kurs der gesamten christ-

lıchen Philosophie bıeten Dabeı ist aber bıblıca (120 ıst Erasmus’ Bıldungsprogramm
doch diese Schulung gründlıich, daß Jeder, der enthalten. Seiıne Forderungen heißen darum:
diese wenigen Seiten wirklıch studiert hat, sıch für alle und VOTr allem Lektüre der Bibel un:!

Erneuerung des Lebens aus dem Geist des Evan-alle theologischen Probleme heranwagen gelıums. Damıt ist aber der Mensch auSSCc-ann.,. Es se1l dem Verfasser eigens gedankt, daß
rüstet ZU. Bestehen jeder Sıtuatıon, auch eines1n UNSCTECII geschwätzıgen Zeitalter der Ver-

suchung der seichten Popularisierung wıder- Umbruchs, der vieles zusammenbrechen läßt.
standen hat. Miıt dem wachen ewlssen wächst dıe Mündıiıg-
Graz keıt. So zeıgt Padberg auf, daß dieser HumanıstJohannes Fischl

uUuns heute auf der Suche nach dem Humanısmus
des Humanum Entscheidendes un! Weg-

PADBERG UDOLF, Personaler Humanısmus. weisendes aSCcH hätte.
Das Bıldungsverständnıis des Erasmus VO:  } Bedeutsam der Untersuchung P.s ıst der
Rotterdam un! seine Bedeutung für dıe Gegen- Aufweıs, daß eine geistesgeschichtliche Be-
wart. Eın Beitrag ZU. Revısıon des Humboldt- CHYUNg, W1€e der Humanısmus, S1IC. nıcht deckt
schen Bildungsıideals. Verlag Ferdinand mıt dem Denker der uch den Denkern des
Schöningh, Paderborn 1964 Leinen 1 Humanum, sondern daß dıese Bewegung dıe
Kart. Q — philosophisch gestellten Sınn- un! Wertfragen
Die Frage nach dem Humanısmus ist nıcht 1Ur auf ine Zweckmäßigkeit hın vereinseitigen un!
für dıie Pädagogık dringlich stellen, sS1eE ist damıt verfälschen. Für die „Lichtung” ist dem
uch ıne Herausforderung dıe Pastoral- Verf. danken; dieser Beitrag ist darum mehr
theologie geworden. In allen geistigen Räumen als NUr 1ne geschichtliche Studie, ist eın
wırd dieser Begriff als der jJeweıllige epochale

überhaupt.
Beitrag ZU Problenfx der Bıldung des Menschen

Höhepunkt der als das erstrebende 1el
verkündet. Das Wort Humanısmus hat ımmer Leider ıst dem Verft. nıcht ebensogut gelungen,
mehr Deutungen erfahren. Der Vertasser will den Humboldtschen Humanısmus den
die Frage nach dem echten Humanısmus stellen. bekommen. Die kritischen Anmerkungen



dazu, Rückzug auf das eigene Selbst, auf der Mıtte des schöpferıschen Menschlichen
dıe eıgene Innerlichkeit und eine Abkehr VO:  - den entspricht ‚War der Wiırklichkeıit, ber offenbart
äaußeren Dıingen (1530 , 139 sind ‚War be- LU eın anderes Weltverstehen un! den Mangel
rechtigt, ber der Schluß: S1C lassen ıne tragende der theologisch-philosophischen Durchdringung
pädagogische Kraft nıcht e ist ELWAaSsS hart des Neuen, das un heutigen dynamıschen
un!: einseıtig. Vielleicht müßte 1119  - für die Weltbild und Weltverständnis noch nıcht ZC-
Humboldt’sche Posıtion un! iıhre Ideale des lJungen ist.
Humanum das damalıg geltende Weltbild un:! ID ist gut, die Verschiedenheiten Zzuerst einmal
Weltverständnis beachten, das bestimmt War VO:  - herauszustellen, daran dann „letzte S1inn-
der Monadologie des Le1ibnıiız. Ihr Ausgangs- einheıiten“* doch vielleicht entdecken können.
punkt ıst die Tätıigkeıt des Menschen, des So ist wissenssozlologisch unterscheiden
Subjektes. Dementsprechend erstellt Humboldt zwıschen den verschıedenen Gedanken über
als pädagogisches Ideal se1INES Humanısmus die Wesen un! Sınn der Sprache sowohl be1 TASMUus
vollendete Persönlichkeıit, die 1n der inneren als uch be1 Humboldt (1I92 IC doch dıe phılo-
Freiheit und Unabhängigkeıt VO!  - außen ıhre sophiısche rage begıinnt dann erst, nämlıch ob
Höhe hat Das außere ist Miıttel Z.U) Zweck nıcht beıden Posıtionen das „Gottebenbild-
(135 Nıcht . der Dıalog und diıe Oßfenheıt liche‘‘ des Menschen sıch kundgıbt. Vielleicht
ZU andern un den Dıngen bestimmen dıe ist notwendiıg, den Humanısmus nıcht
pädagogische Rıchtung (142 {1.), sondern dıe LLULr krıtisıeren, sondern iıhn 1M Fortschriutt
vielfache Entfaltung der inneren indıyıduellen des Verstehens Au der Vereinselutigung heraus-
Möglichkeiten und Energıen Die VO': Ver- zuf ühren. Dann erfüllt sıch ohl das Anlıegen
fasser festgestellte LTatsache der völlıgen KEın- des Verfassers, dem auch se1ine Schrift dienen will,
bergung 1n ıne objektive Ordnung, 1n eine VO:  - daß der Humanısmus „eıInNe lebendige und weıter-
(sott und getragene Wirklichkeit be1i wirkende pädagogische bleiben muß.
Erasmus der Posi:tion Humboldts mıiıt Krefeld Alexander Senftle
OLOGE LT
WACKER PAULUS, T heologie als Okumenischer folgte. Aus dem Gesagten ergıbt sıch VOI selbst,
Dialog. Hermann Schelill un! die ökumenische daß WITr be1 W.s uch nıcht mıiıt einer eın
Sıtuatiıon der Gegenwart. O714) Verlag Ferd. historiısch-theologischen Arbeit haben,

sondern daß seine Absıcht uch un!: besondersSchöningh, Paderborn 1965 Geb 4
kart. dahın geht, Schell iür dıe Gegenwart inter-
Es ist dem Menschen als geschichtliıchem Wesen pretieren.
eigen, für die Bewältigung der Gegenwart un! Um diese Aufgabe durchftführen können,
dıe Gestaltung der Zukunfit ın dıe Vergangenheıt hat wesentliche Probleme un! Ergebnisse der
zurückzuschauen, VOIN dorther Anregung Kontroverstheologie der Gegenwart auf breitem
und konkrete Hınvweise für das Heute un!' das Raum zusammengeiragen. Die Konfrontation
Morgen empfangen. Das gılt uch für das Schells mıiıt der Gegenwart unter ökumenischen
intellektuelle Gebiet, für dıe Theologıe un! den Gesichtspunkten laßt fast alle Zentralthemen
‚ökumenischen Dıalog“‘. Freilich ist mıt der heutiger T'heologıe überhaupt ZU) Sprache

erwähnten Geschichtlichkeit des Menschen uch kommen, den Gottesbegriff, wobei sıch
sSC1InNn Wıssen darum verbunden, daß jede eıt Schells Eınsıcht, daß das Gottesbild wesentliche
ihr speziıfisches, eigen- un! einzıgartıges Gepräge Auifschlüsse über alle anderen Aspekte ıner

Religion der Konfession g1bt, als iruchtbarhat un! daß daher dıe Vergangenheıt nıe ZU.
Gänze übernommen werden, n1ıe eın fertiges un!| für das Verständnıis weıterer Hauptthesen der
„‚Rezent:: für dıe Lösung der Gegenwarts- evangelisch-lutherischen Theologie bedeutsam
un!| Zukunftsprobleme bieten kann. Wenn des- erweılst; ferner die christologischen Probleme,
halb VO:  - dem richtigen Gedanken ausgıing, die Soteriologie, das Problem der Rechtiertigung,
daß den Werken ines unıversalen un die Ekklesiologie, die übernatürliche Offenbarung
keinem wirklichen Problem des menschliıchen ın ihrer ekklesiologischen Funktion, die Marıologıe
eistes sıch verschließenden Theologen un! U, Dem Leser WIT: dıe Übersicht über das
zugleich das Christentum der alle umfassenden umfangreiche Werk, SC1INE Zielsetzung un
Nächstenliebe uch 1n seinem persönlıchen Ergebnisse wesentlich dadurch erleichtert, daß
Leben tiıef realısıerenden Menschen wIıe der Inhalt fast eiNeEs jeden Kapitels, das Ja Je-
Schell reiches ökumenisches Gedankengut VOI- weıls mıiıt einem Hauptthema der Hauptgegen-
handen seın TU un! tatsächliıch vorlıegt, stand des ökumenischen Dıalogs zusammen({ällt,
ist sıch doch auch bewußt, daß TOTZ der nde 1ın einıgen Punkten zusammengefaßt
VO.  > ıhm herausgestellten erstaunlıchen ktu- wird.
alıtät zahlreiche Thesen Schells manche Ge- Das Verdienst dieser Arbeıiıt lıegt D aa darın,
dankengänge dieses Theologen korriglert, weıter- daß hıer eın weıthın VETBESSCHNES Teilgebiet
geführt, vertieft bzw. als der Gegenwartsproble- der Schellschen Theologıe wıeder Aa1s Tageslıcht
matık nıcht adäquat angesehen werden mussen. hervorgeholt un: für das ökumenische Gespräch
ber gerade eın solches Vorgehen geschieht nutzbar gemacht wird, andererseıts darın, daß
ganz 1m Geiste Schells, der n  ‚u dıeser ethode hiıer der Leser einen uch geschichtlich gut
1n seiner eigenen wıssenschaftlıchen Arbeit fundıierten Einblick 1n die Arbeıit heutiger Kontro-


